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Der Feldgetstltcha
-(Fortsetzung.)

Während dieser Rede hatte der Kapan

eineBrieftasche herausgezogen und sie dem

Quartiermeister dargereicht, der ihn erstaunt
fragte, was der Schnickschnack bedeuten solle.

Der Geistliche, der in seinem Thau einen
abermaligen Mißgriff erkannte, ward so Ver-

wirrt, daß er nach Fassung ringen mußte.

»Vergieb,« sagte er endlich; »meine
Seele war bei dem Gedanken an das Un-

glück Deiner Tochter so erweicht geworben,
daß ich wähnte, ihr durch das Anerbieten

meines kleinen Vermögens das ihrige szurück

erstatten zu können.«

»Nein, nein, hol’ mich der Teufel, nein!“

rief Robert und stieß dabei sein Glas so heftig

aus den Tisch, daß es in Scherben sprang;

„ich möchte jetzt um keinen Preis das Geld

des verfluchten Himmelhuudes haben... hat

es der Heuchler erschlichen, so mag er es

auch behalten; es würde mir nur die Hände
besudeln, und ich ziehe es jetzt vor, ihn und

feine ganze schwarze Bande nach Gefallen
zu hassen.«

Als der Kaplan die arge Mißstimmung
bemerkte, die er bei »dem Alten hervorgerufen,
suchte er für den Augenblick abzulenkenz der
Quasrtiermeister jedoch, der sein edles Au-
erbiet-en nicht verkannte, drückte seinem Kas-
tneraden die Hand, indem er sein gutes Herz
belebt-e und ihn einen wackern Bursche-n nannte.
Marie, die sich wieder an ihr Nähzeng ge-
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setzt und den letzten Theil sdes Gespräch«

mit angehört hatte, stimmte lebhaft in das

Lob ihres Vaters "ein, der ihr slächelnd mit

dem Finger drohte.

„Sa,“ sagte er, »der Kamerad ist ein

guter Kerl, der mir wohlg·efällt, obgleich er

keinen Schnurrbart hnt und wie ein Jüng-

ferchen trinkt. Aber ich werde ihn nach und

nach bekehren, und um die Bekehrung an-

anfangen, wollen wir einer neuen Flasche

den Hals brechen und ein schönes Regiments-
lied dazu anstimmen.

Marie kicherte leise und bedanerte im

Stillen den armen Kaplan, den ihr Vater

rauh ansuhr:

»Nun, Hasensuß, wirst Du bald singen,

oder hastDu etwa den Pips und kannstnicht?«
»Doch, doch, ich singe zuweilen... nur

weiß ich eben nichts Passendes.«

Da begann Robert aus voller Kehle zu
brüllen:

»Zum Teufel mit dem Negiment,

Dem Neginrent der Psaffeu!«

Der Kaplan that lebhaften Einspruch

gegen dieses Lied, so daß der Quartiermeister
ärgerlich rief:

,,Jn’s Teufels Namen, so singe Du selbst,

oder ich werde Dich für einen Heuchler, ein-en

Schleicher-, einen Leisetreter halten, und dann

wird eine gänzliche Trennung zwischen uns
stattsindem «

Der Kaplansträubte sich mit Wärme

gegen solche Voraussetzungen, und nachdem

er alle feine Garnisonserinnernngen an Hut-se
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gerufen, sang er endlich nach einer Hirchem

melodie ein «Lied zum Lobe des Kaisers,
wodurch er den Alten vollkommen zufrieden
stellte; ja dieser konnte nun seines Lobes

kein Ende finden, und plötzlich siel ihm ein,

daß ihm ein solcher Schwiegersohn weit

besser ansiitnde, als der einfältige Schmied...

und ohne erst lange wie die Katze um den .

heißen Brei herum zu schleichen-, fragte er
den Kaplan in der besten SI‘Seinlaune:

»Die Hand auf das Herz, Bursche, wie

gifällt Dir meine Grün?“
»Ich halte sie für eben so gut als sie

schön ist, Kanterad!« versetzte der Gefragte.
Hierauf winkte der Quartiertneister seine

Tochter herbei, und ihr die rosige Wange
streichelnd, fragte er sie:

»Und Du, Mariechen, was häist Du

von dem Kameraden?«

»Ich, Vater, ich will ihm so wohl, als

wenn er ein alter lieber sBefannter von

uns wäre.“
»Wenn ich also zu einer Expedition be-

ordert werde und unterwegs bleiben sollte,

so wirst Du seinen Schutz nicht ausschlageu?«

»Gewiß nicht, lieber Vater.«
»Und Du, Bursche, wirst Dir die Dirne

gern auf den Hals laden?«
»Ja,« rief der Kaplan

»ich will ihr Freund, ihr

Vater sein.«

_ »Halt!« rief der Alte mit einem herz-

lichen Gelächter; »Du bist noch viel zu
gelbschnabelig, um ihren Vater vorstellen zu
können; willst Du aber ihr Mann sein, so

lasse ich mir das eher gefallen.“
Das Erstaunen und der Schrecken des

guten Kaplans war so komisch, daß sich

Marie unmöglich des Lachens enthalten konnte-.

Als der Vater sie jetzt fragte, was sie zu

seinem Vorschlage zu sagen habe, erwiederte

sie, die von der Unmöglichkeit der Ausfüh-

rung überzeugt war, mit neckendem Tone-
»Je nun, » Väterchen, wenn er mich haben

.will, so bin ich es wehl""znfrieden.«

mit Wärme;

Beschützer, ihr

Von Robert aufgefordert, sich nun auch
seinerseits zu erklären, wußte sich der Ka-

plan nur durch die Einwendung ans der
Verlegenheit zu helfen, daß zu einer Heirath

vor allen Dingen die (Einwilligung seines
Generals nöthig sei.

,,Potz Bomben, das ist wahrl« rief der
Alte, der in dem Eifer, für die Zukunft

seines Kindes zu sorgen, alle Formalitäten

rein vergessen hatte; »du Du aber vorhin mein-

test, daß er eine gute, uachsichtige Haut seis...«

Unwillkürlich lachend, meinte der Ka-
plan, daß dessen Nachsicht denn doch viel-

leicht nicht so weit gehen würde; der Alte

fand aber den Gedanken, ihn zu seinem

Schwiegetsohn zu machen, so reizend, daß
er die Verlobung als geschlossen ansah, und

ihn auffarderte, seiner Braut den Verlobungss

kuß zu geben. Da er zögerte, so fragte ihn

Marie schelmisch, ob ihm der Gehorsam denn

gar so schwer würde, und bedenkend, daß

ein väterlicher Kuß den Himmel unmöglich
beleidigen könne, faßte sich der gute Geist-

liche ein Herz, und kiißte das Mädchen mit

komischer Verlegenheit auf die Stirn. Doch

damit nicht zufrieden, ruhte der Alte erst

dann, als der Kaplau seiner Tochter einen

schallenden Kuß auf beide Wangen gedrückt
hatte, für welche Versündigung er den Him-
mel um Verzeihung bat.

Am nächsten Morgen hatte der alte

Robert zwar das gestrige Nänschchen, aber

nicht seine Heirathspläne verschlafenz er saß

in gemüthlicher Eintracht bei seinen Kindern,

wozu er den Kaplan bereits zählte, als der

noch nichts ahnende Christian ihm die frohe

Botschaft überbrachte, daß er so eben von

dem auf der Bataillouskanzlei schreibenden

Fourier, den er in der Schenke angetroffen,
vernommen, daß man beabsichtige, den Quar-

tiernteister Robert mit einer kleinen Expedi-

tion gegen den Feind, und zwar noch an
dem Abend des heutigen Tags zu beauf-

trageu. Der alte Mann war außerisich vor

Freude, daß ihm sein Cäpitain so schnell
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Wort zu halten gedachte, und in Gedanken
sah er bereits, 'menn ihn anders kein un-
glücklicher Flintenschuß traf, das Kreuz der
(Ehrenlegion und eine Pension im Hinter-
grunde. Bei dem Gedanken an einen mög-
lichen Unfall, der ihren Vater treffen könnte,

brach Marie in Thränen aus. Christian

sprach ihr Trost ein, und sich sodann an

den Quartiermeister wendend, sagte er:
»Im schlimmsten Falle bleibt Euch ver-

möge unserer Uebereinkunft ein Schwieger-
sohu in mir, Vater Robert! und da ihr in-
zwischen keinen Bessern gefunden habt...“

»So- das blldest Du Dir ein, Grob-
schmied!« sagte der Alte mit einem bos-

haften Lächeln, »Du bist aber in einem gee-

waltigen Jrrthum befangen...ich will einen
Soldaten zum Schwiegersohn... und da steht

er leibhaftig vor Dir,« fügte er, aus den

Kaplan deutend, hinzu.
Christian glich einer Salzsäule. Nach-

dem er einige Male vergebens nach Luft

geschnappt hatte, rief er endlich keuchend:

»Wer? Der da? Der unbekannte Sol-

dat, der erst ein Nekrut ist?...Wer weiß,

was das für ein Schnapphahn ist?... Und

Sie willigen darein, Mamsell Mariechen?...

Das ist eine Abscheulichkeit von Ihrer Seite.«
Der Alte fuhr ihn grimmig an und ge-

bot ihm, stille zu fein; der Kaplan fuchte
ihn mit Sanftmuth zu beruhigen, doch der

wüthende Schmied hielt ihm beide Fäuste

drohend entgegen und rief:
»Was, ich soll mich beruhigen, während

Du Spitzbube mir mein Glück stiehlst...

während ich · schon drei fette "Gänse und

meine Verwandschast zur Hochzeit bestellt
habe...«

»Willst Du das Maul halten, Du häß-

licher Cyklope!« unterbrach ihn der Quar-
tiermeister barsch. Aber Christian ward nur
noch wüthender, der sonst so sanfte, gutmü-

thige Mensch war gänzlich umgewandelt;

er nannte den Kaplan einen Bösewicht, einen

Mädchenversührer. Der Alte, der eine solche

Beschimpfung nicht auf seinem künftigen
Schwiegersohn sitzen lassen konnte, forderte
diesen auf, den verrückten Grobschmied zur
Vernunft zu bringen, woran der Geistliche
im salbungsvollen Tone anhob: »Der Zorn
ist eine abscheuliche Sünde, mein lieber
Sohn!«. bedenke, daß Geduld und Erge-
bung die schönsten Tugenden eines guten
Christen sind ...vertraue der Vorsehung .....«

»Scheer’ Dich zum Henker mit Deiner
Predigt,« fiel ihmi Robert ärgerlich in die
Rede, „laffe dem Narren durch einen tüch-

tigen Säbelhieb zur Ader. und damit Basta.«
Diese Worte brachten Christian wieder

zu Verstand, er ward ruhiger, doch brummte
er noch etwas in den Bart von dem ab-
scheulichen Verfahren einer treulosen Dirne
dann ging er, um seine Verwandschaft und
seine Gänse wieder abzubestellen. Der Quar-
tiermeister begann darauf noch manches zu
ordnen, um gleich bereit zu sein, sobald er
eine Ordre von seinem Chef erhalten würde;
aber der Tag verging, ohne daß eine mensch-
liches Seele nach ihm fragte; gegen Abend
wars er sich völlig angekleidet auf das Bett
in der Kammer, nachdem er feiner Tochter
befohlen hatte, ihn augenblicklich zu werfen,
falls noch nach ihm geschickt werden sollte.

Fortsetzung folgt.)

Anekdotem

Ein eifersüchtiger Ehemann, - der »von
Gewerbe ein Färber war, hatte seine junge
Frau im Verdachte, daß sie nicht unempsindlich
gegen einen hübschen Mann vom Militair
der Besatzung sei. Um hinter die Wahrheit
zu kommen, gab er eine Reise vor und sagte
zu seinen Arbeitern-, er habe sie zu einem
Streiche nöthig. Die junge Frau» die zwar
an ihrem Manne hing, gestattetespdoch,·z dem
schönen Liebhaber eine Zusammenkuinsy allein
der Färber überraschte sie dabei. Sogleich
ergriffen die Arbeiter das Männchen, uud
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stauchrenkcjihiisvon Kon bis zu den Füßen

in eine Kufetnit hierzu zubereiteten Jndigo.
Damit nun die Farbe „recht dauerhaft sei,

stellten sie »den psLiebhaber ever ein großes

Feuer, und .ließen iihii sssiiirht eher -l-os, als

bis alles eganz trocken war, Zum Ungluck

„ritten andern Tag große Spanne, .uiu nun

»die Judigofarbe«.abzuwafchen,s-—reibt sich ider

Gefärbtetuchtig mit .köliiischeiii .Wasser«und
Seife, aber-hierdurch ging die Farbe nicht

irreg, sondern wurde ein prächtiges ..H·iniiuelblau.

·—TSi-:e-swi-rd schon brummen.

»Die neue Glocke aus unserm Thurm,

Die will mir durchaus nicht gefallen,“

Sprach eine Dain-e,-shäßlich »und alt,
Und bruniinig wie-keine voin Allen;
»Sie brummt nicht genug, der Ton ist«zu fein,

Der sollte durchaus etwas duinpfer fein.“

»O! lassen’6 halt gut sein ——««tneinte Johann,
»Das wird schon von-selber verschwinden,

Die Glocke ist halter noch gar zu jung,

Und kann in den Ton sich nicht sindeii.
Doch .-tonunt sie in Jhre Jahre hinein, «

Da wir-d sie gewiß recht bruinuiig sein.

Politische Plandcrstubo.
Die Reise unsers König gleicht ..einem

Jeiumphzugueberall ist der Monarch auf das
Begeistertste empfangen worden,-nicht blos am
Rhein, sondern der-Kranz derFestlichkeiten schlingt
ssich auch durch das Großherzogthuin Baden,
und Jschl wird vielleicht der Schlußstein eines
Versöhnungsfestes sein.

In der Bundesversammluusg in Frankfurt
istein wichtiges Aktenstück zur Berathung ge-
kommen, der österreichisch-pteußische Vortrag, die
Einzelverfassiingen und die Presse betref-
fend. Der Vortrag bemüht sich, die Zustande
Deutschlands-»in einem schlimmen Lichte zu schil-

dern und .--nainentslich die revolutionäre Presse
»als un Dienste der Männer des Umsturzes«
stehend darzustellen. Der innere Frieden in
Deutschland müsse befestigt, den Kräften der
Zerstörung, weiche ihn seit den Vorgängen des
Jahres -s1848 zerrütteten, Einhalt gethan »wer-
den. Darauf gründen Qesterreich und IPreußen
den Antrag, daß die -Bundesoersammlung an
die Negierungenderjenigen Bundesstaate.n, deren
innere Zustande für die allgemeine Sicherheit
des Buisidesiibedrohlich erscheinen- Tdie Auffor-
derung zu richten, dsie«Besti-mmungen««sder in die-
sen Staaten zur«Geltung gekommenen Verfas-
sungen und Gesetze mit den -·Grundgesetzen des
Bandes in Uebereinstimmung zu bringen. --
Fernerstellen genannte Regierungen »der Bun-
desverfammlung anheim: mit-Vorbehaltallgemei-
nerBestiinmungen gegen diePresse sofort ein grund-
siitzlithes Verbot aller derjenigen Zeitungen,Zeits
-—-schriften zu beschließen, die forialistische oder
aus den Umsturz der Monarchie
Zwecke verfolgen.

Ueber-die Bedingungen für den Rückzug
der österreichischen Truppessn aus Hol-

gerichtete

isiein sind »die Regierungen Oesterteichs und Dri-
nemarks keineswegs einig, vielmehr verlangt
Fürst Schwarzenberg ·vorher, daß Danemark
.annehmbare Vorschläge zur Befestigung der
wiederhergestellteii Ordnung Verlege.

Die-Regierung in Frankreich geht damit
„um, ‚Die Wahlen für-die Präsideutschaft successive
bewirken zu wollen, in jedem Departement zu
verschiedenen Zeiten, wodurch es ihr gelingen
wenn, zu der jedesmaligen Wahl hinreichend
Truppen zu senden, tun etwaige Unruhen zu
,uerhindern.

Preis - wenn’s?)
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’«) Der erste Auflöser dieses Rebus »er-
hiilt »das nächste -Quartal der Gebirgsbliilbru
als Preis.
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